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Kaus- und Oartenrotschwanz.
Von Ludwig Schuster.

D a s  Hausrotschwänzchen (R u t le l l la  t i t l l^ s )  kommt im V ogelsberg und 
im Rhöngebiet in der zweiten H älfte des M ärz  an. Nach meinen Aufzeichnungen 
fiel der A nkunftsterm in auf folgende T age: (V ogelsberg) 1 8 9 5 : 21. M ä rz ; 1 8 9 6 : 
25 . M ä rz ;  1 8 9 7 : 13. M ä rz ;  (Rhöngebiet fF u ld a)): 1 8 9 8 : 25. M ä rz ;  1 8 9 9 : 
20. M ä rz ; 1 9 0 0 : 28 . M ä rz ;  19 0 1 : 30 . M ä rz ; in M ainz  dagegen: 1902  schon 
auf den 10. M ä rz . D e r W egzug erfolgt durchschnittlich Ende Oktober und an ­
fangs Novem ber. Ich  habe in den höchsten P unkten  der R hön  (950 w )  noch 
in den ersten T agen  des W indm onds Rotschwänzchen im Felsgestein getroffen. 
B isw eilen  überw intert unser Vogel. S o  w ard im W in ter 1865  in  Gießen ein 
M ännchen im vollausgefärbten F rü h lin g sg ew an d  geschossen; das T ie r steht in 
der zoologischen S a m m lu n g  der U niversität. —  S e h r  häufig bewohnt der 
H a u srö te l die Rheinfelsen zwischen B ingen  und K oblenz; so häufig , daß ihn 
B orggreve „geradezu a ls  C haraktervogel fü r das genannte T e rra in "  bezeichnet. 
D a s  Gleiche gilt fü r das felsige N ahetha l, namentlich fü r die Strecke zwischen 
Kreuznach und M ünster am R hein . -

S o b a ld  her Z ug  beendet ist, beginnen die R aufereien un ter den M ännchen. 
Auf der F irste  des G iebels treffen sich zwei G egner. A llsofort jagt der eine 
hinter dem andern  h e r; fast 'purzeln sie im rasenden F luge das Dach hinunter. 
D ru n ten  auf dem B oden stellen sich beide: der rostrote Schw anz weit gefächert, 
die F lü g e l zu B oden gesenkt, die B ru st m utig erhoben. F ü rw a h r , ein herrliches 
Bildchen! E in  erregtes „degdeg" wird ausgestoßen. D e r eine Kämpe stürzt 
au f seinen W iderpart los. Aber der, statt m utig W ehr zu leisten, entfleucht über 
das nahe Scheunendach. D er S ieg er schwingt sich hurtig  auf einen erhöhten 
G egenstand, von dem au s  er seine Meisterschaft m it lockendem „fid fid degdeg" 
und dann m it seinem einfachen Liedchen feiert. O f t  auch, daß beide, ohne 
aufeinander lo szu fah ren , sich wieder in die Höhe begeben, um nun ein neues 
D uell in die Wege zu leiten. '  .

Auch andere V ögel läß t der Rotschwanz oft nicht ungeschoren; doch ist's  
hier mehr Neckerei. S o  sah ich ihn im S pä therb st eine weiße Bachstelze lange 
zwischen B aum reihen hin und über Dächer weg verfolgen. Auch m it S ta re n  
bindet er öfters an . .

Nach der Abgrenzung der Brutbezirke beginnt der Nestbau. D a s  geschieht, im 
Vogelsberg nicht vor Ende A pril. M ännchen und Weibchen tragen zu Neste. 
D ie Legezeit fü r das genannte Gebiet (auch R hön) ist der A nfang des M a i, ' 
n iem als früher. S p ä te  B ru ten  sind nicht selten. Ic h  fand öfters im ersten
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D ritte l des August noch nackte Ju n g e n  im N est') . D a ra u s  folgere ich, daß der 
H ausrotschw anz un ter Um ständen drei Gelege im J a h r  au sb rin g t. Auffällig ist, 
daß die E ie r rein  weiß sind, obw ohl der H au srö te l mehr O ffen- a ls  H öh lenbrü ter 
ist; um gekehrt beim G artenrotschw anz, der, in der R egel H öhlenbrüter, grüne E ier 
legt. O f t  legt U . t i t d ^ s  seinen B a u  m it unglaublicher Sorglosigkeit an , so 
fand ich ihn in einem an  der S tra ß e  gelegenen, etwa 10  ena tiefen M auerloch, 
a u s  dem das Nest halb h e ra u sh in g , angebracht; d as  brütende Weibchen jedem 
Auge offenkundig, ganz besonders, da das Nest n u r  etw a 1 m  über Erdhöhe 
stand. Kein W under, daß solche Nester rasch verschwinden. Noch ein anderer 
Umstand ist ungünstig  fü r die E rh a ltu n g  der B r u t :  d a s  laute Schreien der 
Ju n g e n , das die Aufmerksamkeit von Menschen und insbesondere von Katzen auf 
sich lenken m uß. B ekannt ist ja ,  wie frühe die J u n g e n , ohne jeglichen Z w ang , 
das Nest verlassen. O f t  ist die ganze Gesellschaft noch so wenig flugfäh ig , daß 
sie n u r  erst zu B oden flattern  kann. D a n n  treiben sich die Halbwüchsigen un ter 
Holzstößen, Reisighaufen und dergleichen herum ; selten natürlich , daß eines dieser 
Vögelchen aufkommt; die Katze vom nächsten H a u s  wird sie bald allesam t ver­
zehrt haben. Doch w ird  durch d as frühe A usfliegen, fa lls  es n u r  nicht allzufrühe 
e rfo lg t, auch hinw iederum  ein V orte il geschaffen: D ie J u n g e n  verteilen sich, sie 
wirken m it ihren Lungen nicht mehr u n is o n o , sie werden weniger auffällig . Am 
zweckmäßigsten ist es, die B ru t , bevor sie noch das Nest verlassen h a t, in  einen 
Käsig zu setzen und sie von den Alten fü tte rn  zu lassen; die letzteren werden ihrer 
Aufgabe in der Regel ohne Z ögern nachkommen. Von einer eben ausgeflogenen 
S ch a r setzte ich drei Stück in einen K äfig ; zwei andere konnten sich schon 
ziemlich gut fortbewegen; ich ließ ihnen deshalb ihre Freiheit. M ännchen und 
Weibchen teilten sich nun  in die A rbeit. D ieses fütterte die gefangenen, jenes 
die in F re iheit befindlichen Vögelchen. E s  schien m ir so, a ls  ob das M ännchen 
es nicht w ag?, an den Käfig heranzugehen. D a s  ist das Ungewöhnliche. I n  
der Regel zeigen die H a u srö te l eine große Anhänglichkeit an ihre B ru t . M a n , 
darf z. B . eine H öhle, in  der sich das Nest befindet, bis auf ein enges Schlupfloch 
verschließen, der Vogel w ird nicht einm al seine E ier endgültig im Stiche lassen. 
Um ein weiteres Beispiel anzuführen : I n  einer S andhöh le  w ar ein Nest an ­
gebracht. W ir ständen lange vor dem etwa m annshohen Loch und sahen d as 
brütende Weibchen an , es floh nicht. M ein  B ru d er griff in das S and loch  hinein 
und holte ein E i au s  dem Nest. D a s  Weibchen drückte sich inzwischen wohl in  
das hinterste Eckchen der H öh le , ließ sich dann ab er, sobald die H and  ver­
schwunden w ar, gleich wieder auf seinen E iern  nieder. —  D a s  Geschrei der J u n g e n

0  Gleich späte Gelege fand ich nur noch beim Goldammer; so am 20. August 1901 
rn einem Nest zwei eben ausgegangene Jungen nebst einem noch nicht ausgefallenen Ei.
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ist ein rau h es  „ikereck"; diesen R u f stoßen die heißhungrigen Tierchen, wenn die 
Allen mit F u tte r  nahen , wiederholt au s . D a ß  sie auch mit Beeren (Jo h a n n e s­
und Himbeeren) gefüttert werden, habe ich in  N r. 1 /2  der Zeitschrift berichtet. 
D a  die Früchte auch an schönen T ag e n , an denen tierische N ah ru n g  reichlich zu 
G ebote stand, verfü ttert w urden , so ist m it Gewißheit anzunehm en, daß der 
H ausrotschw anz kein Verächter der B eerennahrung ist.

A uf Schm etterlinge (W eißlinge) sah ich unseren Vogel b isw eilen J a g d  machen. 
Gewöhnlich d an n , wenn er, auf Insekten  lau e rn d , auf dem starken Aste eines 
O bstbaum es, der im G ra sg a rte n  steht, sitzt. M eist stößt e r, wenn er überhaupt 
E rfolg  h a t, erst m ehrm als feh l, ehe er seine B eute erhascht. Doch ist's auch 
wahrlich keine K leinigkeit, den gaukelnden S chm etterling , dessen F lu g b ah n  sich 
m it jedem M om ent ändert, zu fassen. S a h  ich doch selbst den grauen F liegen­
fänger (N . § r i 80 la )  —  entgegen den Beobachtungen L indners - -  manchmal F eh l­
stöße auf W eißlinge thun. D er Hausrotschw anz ist der Kuckuck des D o rfe s ; 
beide, R ö te l und Kuckuck, künden a ls  erste den kommenden M o rg e n , dieser im 
W a ld , jenes - im  D orf. W enn kaum das erste, fahle D äm m erlicht am H im m sl 
aufzuckt, hebt unser t1 tk ^8  schon an zu singen. Unermüdlich folgt S tro p h e  auf 
S tro p h e . M a n  hat seinen Gesang m onoton , unschön genannt. Aber ich habe 
ihn, im stillen D o rf, im erstem M orgendäm m er oder des A bends, wenn Spatzen- 
gezwilsch und Starengeschnalz und Schwalbengezwitscher die Luft fü llt, recht an ­
nehm bar, ja fast unentbehrlich gefunden. I n  einsamer Felsgegend hörte ich 
b is lan g  den Rotschwanz noch nicht singen; aber m ir deucht, daß  sein Gesang 
hier erst seine volle W irkung ausüben könne, seiner innigen H arm onie wegen 
m it der Um gebung. R au h , ungeschliffen, naturwüchsig wie d as zackige F e ls ­
gestein, so ist auch das Liedchen des H a u srö te ls . —  N u r  w ährend der M auser 
schweigt sein Lied. I m  Herbst wird es neu aufgenommen. D a n n  singen nicht 
n u r  ausgefärbte alte M ännchen , sondern auch solche, die das einfache Habitchen 
des W eibchens tragen, also wohl auch noch nicht einjährige M ännchen.

D e r  G artenrotschw anz (R u tL o llla  x>Uo6Qiouru8) wird im Vogelsberg „ S t i r n ­
plättchen", in der W etterau „Blätzchen" genannt. Seine  Ankunftszeit im V ogels­
berg, wo es überall einzeln S tan d v o g e l ist, fällt in das letzte D ritte l des A pril, 
während ich es bei M ain z  schon in den ersten Tagen des genannten M o n a ts  
beobachtete.

O bw ohl er in  der Regel H öhlenbrü ter ist,  ̂fand ich doch im K a rls ru h e r 
S tad tp a rk  ein Nest m it eben ausgeschlüpften Ju n g e n  —  die Eischälchen hingen 
noch zum T eil am N estrand —  das völlig frei stand , an  der S te lle , wo ein 
etwa armdicker Ast am S ta m m  abgebrochen w ar.
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